
 

 
 
 

  
 

 

Bericht von der Frühjahrstagung der Luther-Akademie 
Sondershausen-Ratzeburg 

 

Vom 15. bis zum 18. Februar 2026 in Wittenberg 

 

Zu dieser dem Thema „Dietrich Bonhoeffer und die Herausforderungen der 

lutherischen Theologie im 20. Jahrhundert" gewidmeten Tagung hatten sich 37 

Interessierte, überwiegend Studierende, in der Lutherstadt Wittenberg einge-

funden. Die zentral gelegene Leucorea war unser Tagungsort.  

Zu Beginn begrüßte Präsident Bischof Dr. July die Teilnehmer und stellte das 

Vorbereitungsteam – die Professoren Neddens, Ehmann, Käfer und Privatdozentin 

Hamilton – vor. Als wissenschaftlicher Leiter erläuterte Herr Dr. Neddens das 

Tagungsprogramm mit seinen drei zentralen Themen, die sowohl Luther als auch 

Bonhoeffer in ihrer jeweiligen, von Umbrüchen geprägten Zeit beschäftigt haben: 

das Wesen der Kirche, die Obrigkeit bzw. der Staat im Verhältnis zur Kirche, aber 

auch zum einzelnen Christen und die Frage nach der Legitimation und den 

Formen des Widerstands. Beide antworteten ihrer Zeit mit einer Theologie, die 



sich aus einer biblischen Grundierung und einer christuszentrierten Weltsicht 

speist.  

Uns bewegen aber auch Fragen der heutigen Zeit: Wie kann Kirche von morgen 

aussehen? Werden ethische Fragen die Christen vielleicht trennen? Was bedeutet 

Widerstand heute?  

Eine Vorstellungsrunde gab Auskunft über Person, Name, Herkunft bzw. 

Studienort mit je einem kurzen persönlichen Statement zu den drei Leitfragen. 

Dann arbeiteten die Teilnehmenden in Kleingruppen an ausgewählten Zitaten von 

Luther und Bonhoeffer, die von Frau Prof. Käfer und Frau Dr. Hamilton 

vorbereitet worden waren. Die Gespräche gingen von einem ersten Brainstorming 

bis zu einer Interpretation der Aussagen im Kontext von Kirche, Obrigkeit bzw. 

Staat und Widerstand und ihrer Relevanz für die Gegenwart. Anschließend fasste 

jede Gruppe ihre Ergebnisse zusammen.  

 

Nach dem Abendessen folgte ein Spaziergang durch das winterliche Wittenberg 

unter Führung von Herrn Prof. Dr. Ehmann. Stationen waren: das Elstertor, das 

Augustinum (ehemaliges Predigerseminar mit der Lutherhalle), das 

Melanchthonhaus, die Stadtkirche, das Bugenhagen-Haus (Pfarrhaus) sowie das 

Rathaus, dessen Fassade das Zitat „Fürchtet Gott und ehrt die Obrigkeit“ trägt 

und vor dem sich die Statuen von Luther (mit Bibel) und Melanchthon (mit 

Schriftrolle) befinden. Ein Gang in den Innenhof der Schlosskirche bildeten den 

Abschluss des Rundgangs. Der Abend wurde mit einem gemeinsamen Complet 

abgeschlossen. 

 

Der Montag begann mit einer Morgenandacht von Herr Dr. July zum 

Melanchthon-Lied „Sei mir ein starker Fels“. Anschließend stiegen wir in das 

Thema „Kirche“ ein mit einer Einheit von Frau Prof. Käfer und Herrn Prof. 

Neddens zu Auszügen aus Luthers Schriften „An den christlichen Adel“, „De servo 

arbitrio“, den „Schmalkaldischen Artikeln" und „Von Konziliis und Kirchen“, die 

von tiefergehender Textarbeit geprägt war. Danach leitete Frau Dr. Hamilton die 

zweite Einheit zum Thema Kirche über Zoom, da ihr aufgrund einer Erkrankung 

die persönliche Anwesenheit nicht möglich war. Im Rahmen einer Gruppenarbeit 

näherten wir uns Bonhoeffers Kirchenverständnis in seiner Schrift „Gemeinsames 

Leben“ und in Briefen an Eberhard Bethge an. Die Präsentation der Gruppen-

arbeiten rundete Frau Dr. Hamilton mit einem pointierten Fazit ab.  

 

Am Montagnachmittag ging es um das Verhältnis von Luther und Bonhoeffer zur 

Obrigkeit bzw. zum Staat. Zur situativen Verortung von Luthers Schriften 

besuchten wir zunächst das Assisi-Panoramas, in dem Wittenberg zur 

Reformationszeit multimedial vergegenwärtigt wird. Dann wurden unter Leitung 



von Frau Dr. Käfer Auszüge aus Luthers Schriften „Von weltlicher Obrigkeit, wie 

weit man ihr Gehorsam schuldig sei“ (1523) sowie „Vom Abendmahl Christi. 

Bekenntnis“ (1528) besprochen. Dabei wurde insbesondere herausgestellt, dass 

es Luther in der späteren Schrift vor allem darum geht, seine Lehre anhand eines 

Glaubensbekenntnisses zu verdeutlichen, da seine Positionen von anderen häufig 

fehlinterpretiert wurden. Innerhalb des 2. Glaubensartikels hebt er das Prinzip 

der göttlichen Ordnung hervor, dem drei Stifte zugeordnet werden: Priesteramt, 

Ehe und Obrigkeit. Diese korrespondieren mit den drei Ständen – dem 

geistlichen, dem ehelich-familiären und dem weltlichen Stand (ἐκκλησία, 

οἰκονομία, πολιτεία). Darüber hinaus unterscheidet Luther zwischen Seligkeit und 

Heiligkeit. Er argumentiert, dass Ungläubige durch gute Werke zwar äußerlich 

Gutes tun könnten, diese jedoch nicht zur Heiligkeit führten, da wahrhaft gutes 

Handeln nur aus dem Glauben heraus möglich sei. 

 

Die Schrift „Von weltlicher Obrigkeit" muss im Zusammenhang mit der sog. 

Adelsschrift gelesen werden. Luther versucht aufzuzeigen, wo die Grenzen 

weltlicher Autorität liegen. Zugleich entwirft er eine idealtypische Vorstellung von 

Obrigkeit, die nicht den Eigennutz, sondern den Nutzen der anderen (Fremdnutz) 

in den Mittelpunkt stellt. Insgesamt entwirft Luther hier die Lehre von den zwei 

Regierweisen Gottes – dem geistlichen und dem weltlichen Regiment –, die beide 

von Gott eingesetzt sind und daher jeweils Gehorsam beanspruchen können. 

Auch wenn der Christ das weltliche Regiment an sich nicht benötige, sei es doch 

notwendig, weil der Mensch in der Welt lebt und um des Nächsten willen auf eine 

Ordnung angewiesen ist, die Leib, Leben und Eigentum schützt. 

 

Nach Abendessen und Vesper wurde der Film „Bonhoeffer: Pastor. Spy. Assassin" 

(2024) gemeinsam angesehen. Vorher gab Frau Dr. Hamilton einige Leitfragen 

zum Film. Die anschließende Diskussion kritisierte besonders das amerikanische 

Filmplakat, auf dem Bonhoeffer mit einer Waffe dargestellt wird, sowie die starke 

Fokussierung auf Bonhoeffers „Agententätigkeit“. Beides wurde als Hinweis 

darauf verstanden, dass der Film weniger an Historizität und Bonhoeffers 

Theologie interessiert ist, sondern sich stärker filmischer Erzählmuster bedient. 

 

Am Dienstagvormittag beschäftigten wir uns zunächst mit Bonhoeffers Gutachten 

„Die Kirche vor der Judenfrage" (1933). Er entwickelt hier zunächst eine Zwei-

Reiche-Lehre in der lutherischen Tradition der Unterscheidung von Gesetz (Staat) 

und Evangelium (Kirche). Nur wo der Staat seine Grenzen überschreitet und zu 

wenig oder zu viel „Ordnung und Recht" verwirklicht, ist die Kirche in dreifach 

sich steigernder Weise zum Reden und Handeln gezwungen: 1) „Die an den Staat 

gerichtete Frage nach dem legitim staatlichen Charakter seines Handelns". 2) 



„Der Dienst an den Opfern des Staatshandelns". 3) „Dem Rad selbst in die 

Speichen zu fallen". In der Judenfrage sei mit dem „zwangsmäßigen Ausschluss 

getaufter Juden aus unseren christlichen Gemeinden" und dem „Verbot der 

Judenmission" der Konflikt und status confessionis gegeben und durch ein 

evangelisches Konzil festzustellen. Die biblische, „heilgeschichtliche Bedeutung 

dieses Volkes" lasse keine andere Position zu. „Wo Jude und Deutscher 

zusammen unter dem Wort Gottes stehen, ist Kirche, Hier bewährt es sich, ob 

Kirche noch Kirche ist oder nicht." Im Rückblick „Nach Zehn Jahren" (1942/43) 

liegt eine durch die Jahre des Kirchenkampf und des politischen Widerstands 

veränderte, skeptischere Sicht Bonhoeffers auf das Verhältnis Staat-Kirche vor. 

Die „verantwortliche Tat" erwartet er eher vom „freien Glaubenswagnis" des 

einzelnen Christen. 

 

Prof. Dr. Ehmann hielt danach eine Vorlesung über „Luthers Weg von Worms 

über Speyer bis zur Torgauer Wende". Sein einsamer Widerstand gegen die 

römische Kirche und den Kaiser war 1521 durch sein „in Gottes Wort gefangenes 

Gewissen" begründet. In der Schrift „Von weltlicher Obrigkeit" (1523) entwickelt 

Luther dann eine biblisch fundierte Zwei-Reiche-und-Regimente-Lehre, in der er 

– so der Anlass der Schrift –gegenüber der von der katholischen Obrigkeit 

geforderten Herausgabe der Lutherbibel den passiven Widerstand in 

Glaubensfragen fordert und die Grenzüberschreitung der Machthaber kritisiert. 

Über die Speyerer Protestation der evangelischen Stände (1529) und die 

Confessio Augustana auf dem Augsburger Reichstag (1530) gewann dann der 

Widerstand der evangelischen Stände gegen den katholischen Kaiser zunehmend 

politische Gestalt. Ausführlich gingen wir dann auch in der Diskussion auf 

Luthers „Disputationsthesen über Mt 19,21" (1539) ein, in denen Luther wegen 

der apokalyptischen Gefahr des antichristlichen Papstes („Bärwolf") erstmals ein 

aktives Widerstandsrecht gegen den Kaiser anerkennt, weil die evangelischen 

Fürsten auch für die 2.Tafel des Gesetzes verantwortlich sind. Eine offene Frage 

blieb, wieweit diese apokalyptische Sicht des alten Luther auch für neuzeitlich-

totalitär-antichristliche Regierungen gilt?  

 

Am Dienstagnachmittag besichtigten wir die Wittenberger Stadtkirche St. Marien. 

Als Predigtkirche Martin Luthers bildete sie einen besonderen Höhepunkt der 

Tagung. Wir erhielten eine knappe, aber äußerst kenntnisreiche Führung, deren 

Schwerpunkt der Flügelaltar von 1547 aus der Werkstatt Lucas Cranachs d. Ä. 

war. Dem eintretenden Besucher präsentiert sich zunächst die geöffnete 

Schauseite des Altars. Die klar erkennbaren, farbintensiven Darstellungen 

entfalten in konzentrierter Form das theologische Programm der Reformation. 

Das Außergewöhnliche: Die Reformatoren selbst sind in aussagekräftiger Weise 



ins Bild gesetzt. Im oberen Mittelfeld ist das Heilige Abendmahl dargestellt. Jesus 

und die Zwölf sitzen an einem runden Tisch; mitten unter ihnen – unverkennbar 

– Martin Luther in der Gestalt des „Junker Jörg“, dem soeben der Kelch gereicht 

wird. Darin kommt die reformatorische Forderung und Einführung einer Feier 

des Abendmahls unter beiderlei Gestalt sinnfällig zum Ausdruck.  

 

Die Innenseite des linken Altarflügels zeigt die Heilige Taufe. Philipp Melanchthon 

hält den Täufling – ein kleines, nacktes Kind – über das Taufbecken. Ob diese 

Darstellung aufgrund der fehlenden Ordination Melanchthons für Zeitgenossen 

problematisch gewesen ist, wurde in der Führung thematisiert. Prof. Dr. 

Ehmann, der die Ausführungen durch sachkundige Ergänzungen bereicherte, 

wies jedoch darauf hin, dass es sich hierbei um einen später entstandenen 

Mythos handle. In der Ordinationspraxis des 16. Jahrhunderts habe es sich 

weniger um eine gemeindliche Berufung gehandelt als vielmehr um die Aufnahme 

in den Predigerstand durch andere Prediger. In der Wittenberger Stadtkirche 

habe sich sogar ein sogenanntes „Ordinandenzimmer“ befunden, in dem sich die 

Kandidaten einer Prüfung unterziehen mussten. Eine zusätzliche Pointe erhält 

die Darstellung auf dem Altarflügel dadurch, dass Melanchthon entschieden 

gegen die Täuferbewegung auftrat und die Überzeugung vertrat, auch den 

Kleinsten dürfe die größte Gabe Gottes nicht vorenthalten werden. 

 

Das kirchliche „Schlüsselamt“ wird auf der Innenseite des rechten Altarflügel 

durch Luthers Beichtvater Johannes Bugenhagen repräsentiert. Mit zwei 

Schlüsseln in den Händen veranschaulicht er die Vollmacht der Kirche, Sünden 

zu binden und zu lösen. Abendmahl, Taufe und „Schlüsselamt“ – ihr 

gemeinsames Fundament bildet die Predigt, wie es in der Predella dargestellt ist. 

Dieser Teil des Altars ist älter als der übrige Aufbau und zeigt, wie Luther auf der 

Kanzel steht, während sich die Gemeinde unter dem Kreuz versammelt. Der 

Cruzifixus ist so in der Bildmitte positioniert, dass er das hinter dem Altar im 

Chorraum befindliche Kreuz aufnimmt. Wer während der Predigt auf den Altar 

blickte, sah sich gewissermaßen selbst unter dem Kreuz dargestellt – als 

versammelte Gemeinde vor Christus. 

 

Dem Besucher zeigt sich heute in der Regel nur die aufgeklappte Schauseite. Um 

weitere Entdeckungen zu machen, muss man den Altar umrunden. Die äußeren 

Flügel jedoch waren der Gemeinde in früheren Jahrhunderten durchaus vertraut, 

da sie im liturgischen Gebrauch regelmäßig sichtbar wurden. Auf der Rückseite 

des Mittelteils ist eine Auferstehungsszene dargestellt, auf der Rückseite der 

Predella das Weltgericht. Die Seitenflügel zeigen alttestamentliche 

Präfigurationen: links die Bindung Isaaks, rechts die eherne Schlange in der 



Wüste – beides Vorabbilder des Opfers Christi. In früheren Zeiten wurde das 

Abendmahl als Wandelkommunion gefeiert: Der Kommunikant empfing zunächst 

das Brot, ging hinter dem Altar entlang und erhielt dabei gleichsam eine 

„himmlische Schau“, bevor er vor den Altar zurückkehrte, um den Kelch zu 

empfangen. Heute finden sich auf der Rückseite der Predella unzählige eingeritzte 

Initialen und Jahreszahlen. Ob es Pilger waren oder übermütige Studenten, die 

hier ihre Spuren hinterließen, lässt sich nicht mehr eindeutig klären. Die älteste 

Gravur trägt die Jahreszahl 1557. Außerdem führte uns der Rundgang zu den 

Epitaphien im Chorraum der Kirche, darunter das berühmte Epitaph für Paul 

Eber mit der eindrucksvollen Darstellung der Reformatoren und „Altgläubigen“ 

im Weingarten Gottes.  

 

Im anschließenden Seminarteil wurde der Blick zur theologischen Ethik des 20. 

Jahrhunderts gelenkt. Grundlage bildeten die Rede Dietrich Bonhoeffers auf der 

ökumenischen Konferenz in Fanø (1934) sowie Auszüge aus seiner „Ethik“. Im 

Zentrum der Diskussion stand die Frage, welche Spannung verantwortlicher 

Widerstand aushalten muss. Bonhoeffer weist sowohl blinden Gehorsam 

gegenüber staatlicher Autorität als auch eine scheinbar fromme Skepsis zurück, 

die jedes Handeln endlos hinterfragt. Frieden gründet für ihn nicht in politischer 

Strategie, sondern in der Wirklichkeit Christi und der Existenz der Kirche. Echter 

Friede bedeutet daher Gehorsam gegenüber Gottes Gebot und die Bereitschaft, 

die Geschichte der Völker Gott anzuvertrauen. Zugleich wird deutlich, dass auch 

konsequenter Pazifismus schuldhaft werden kann, wenn er notwendiges Handeln 

verhindert. Widerstand kann deshalb das geringere Übel sein – selbst wenn dabei 

Schuld auf sich genommen werden muss.  

 

Bonhoeffer ruft jedoch keineswegs zur Anarchie auf. Vielmehr beschreibt er einen 

verantwortlichen Grenzübertritt zwischen staatlichem Recht und göttlichem 

Gebot. Entscheidendes Problem ist für ihn die Versuchung, sich hinter 

abstrakten Prinzipien oder Gesetzen zu verstecken. Prinzipien können lebens-

feindlich werden, wenn sie konkrete Verantwortung verdrängen und zur Selbst-

rechtfertigung des Gewissens führen. Das Gewissen ist für Bonhoeffer kein 

sicherer moralischer Maßstab; der Mensch neigt dazu, sich ein „gutes Gewissen“ 

herzustellen. Orientierung liegt außerhalb des Menschen in der Bindung an 

Christus. 

 

Damit wurde auch der Unterschied zu Martin Luther sichtbar: Während bei 

Luther Gesetz und Evangelium sowie der Trost des göttlichen Wortes im 

Mittelpunkt stehen, denkt Bonhoeffer stärker in Kategorien verantwortlicher 

Schuldübernahme. Die Diskussion mündete schließlich in die Frage nach der 



„teuren Gnade“, die weder billige Rechtfertigung noch Werkgerechtigkeit 

bedeutet, sondern gelebte Nachfolge unter den Bedingungen konkreter 

Verantwortung. Der Nachmittag verband somit eindrücklich kunsthistorische, 

kirchengeschichtliche und systematisch-theologische Perspektiven. 

 

Am Mittwochvormittag wurden nach der Morgenandacht die behandelten Texte 

und Positionen noch einmal in Gruppen und im Plenum im Zusammenhang 

diskutiert. Gegenüber der Zeit Luthers und Bonhoeffers ist unsere Situation in 

mehrfacher Hinsicht anders. Es wurde aber deutlich, wie maßgebend und 

biblisch fundiert beider Theologien für unsere heutigen Fragen heranzuziehen 

sind.  

Das Feedback lobte die interessante Thematik und beklagte etwas die Fülle und 

Heterogenität der behandelten Texte sowie zu wenig Arbeit in Kleingruppen. 

Insgesamt kann man aber von einem so eröffneten erheblichen Problem-

bewusstsein und einer wichtigen Orientierung im Komplex „Kirche-Staat-

Widerstand" sprechen.  

Ein Reisesegen bildete den Abschluss der Tagung. 

 

  Jan Drews, Winfrid Krause, Christoph Schlicker und Maria Sobbe 

 

 

Dank großzügiger Spenden durch die  in Höhe von 

1.500 €, von der EKM in Höhe von 1.300 €, der Evangelischen Landeskirche in 

Württemberg in Höhe von 1.000 €, der Evangelischen Landeskirche Anhalts in 

Höhe von 600 € der Badischen Landeskirche in Höhe von 500 €, der Kirchen-

gemeinde Barsbüttel in Höhe von 131,67 €, der Kirchengemeinde Lauenburg in 

Höhe von 35,94 € und von zwei Teilnehmenden in Höhe von 350,00 €.  

Weiter gab es eine Spende von einer Teilnehmerin für allgemeine Aufgaben der 

Luther-Akademie.  

  


